
Englan d.
Ponkott / vom b . Juli . Verwichenen Dienstag wurd<

" Herzog von Wellington im St . James Park von den

»lke erkannt ; sogleich wollte die Menge seinen Wäger

0 spannen und ihn ziehen ; alkein die herbeieilende Reiter
'Karde verhinderte eS.

. . l ' 6t  S ^ tndan ; aber alle Hoffnung ihn z>

. ° " >chwunden . Er nimmt keine Nahrung mehr

„nt ' " " 6er Stand , zu sprechen . In dem Augenblik , w
e t \tt  dieses Blatt erhalten , ist sehr wahrscheinlich de

Herrliche n .cht mehr.

Konti " krsichert , Lord Castlereagh werde nach der
. " ^ en / um dem tuueif Kongreß beizuwohnen

^Töplitz gehalten werden soll.
tva •, ^ ' “ tter  sagen , eS bestätige sich , daß i

jl *ln Ô '^ piatt gegen das Leben de? Herzogs von We
3 n angozettelt gewelens y. Man hatte in seiner Wohnun

Pulver und zwei mir Oehi angefüllke Jasser eutdeck

schen ^ « ^ " ° I ' land wandern aiiff .-rordentlich viel « Me>

»in . usch.ffe,̂ ^ " ' d« <» stehen im Begriffe , sich nach Amer .I

Frankreich.
jPön, / ccm * 2 ulr . Den2v . Juni wurde zu Sain

Martin - d'Aurigny , im Chordepartement , eine gewiß seltne

Hochzeit gefeiert . Maria Rouqiron , eine W ' ttwe von 78
Jahren vermählte sich mit Jakob Vilaudi von s 5 Jahren»

ES ist zu bemerken , daß nicht Eigennutz dieses schöne Band
knüpfte , sondern reine Neigung ; denn der junge Eheherr

ist reicher als seine bejahrte Gemahlin.

— Det General Rigaud , der in seiner Abwesenheit

zum Tode verurtheilt worden ist , wurde , wie hiesige Blät¬
ter versichern / auf Befehl der preußischen Regierung zu

Saarbrücken , wohin er sich geflüchtet hatte , verhaftet . Er

soll mit andern Ausgewanderten eine strafbare Korrespondenz

nnlerhalten haben.
— Der Reise deS Herzogs von Wellington nach Lom

den will man durchaus einen politischen Zweck geben . Wir

wissen nichts von Krieqsanzeiqen und militärischen Vorkehr

kehrunqen ; auch mochte eS schwer seyn , einen Gegenstand

zu sinken , der , in diesem Augenblick , den Ausbruch von
Feindseligkeiten in Europa herbeiführen könnte . Indessen

wollen einige Blätter Krieg . Sie gründen ihre Meinung
auf mehrere Vorfälle , deren Wahrheit wir nicht einmal

verbürgen möchten , viel weniger daß wir den kühnen

Schluß , den sie auS ihnen ziehen , für bündig und überzeu¬

gend hielten . Die russische Armee , sagen sie , hat ihre Dt"

I



fatzungen in Frankreich verstärkt , und der General Wo ' on,
zoff ist eilende zur Ärmer abqereist . Baiern bat sein Heer
auf 100000 Mann vermehrt ; der Prinz Euqen ,st z„m
Helzoge von Zweibrücken ernannt , >nb eer baierische Mini-
ster hat dieser Taae Paris verlassen. Der sranzösts.he Hof
fetzt seine Hoffnung , wie eS scheint, auf die Allianz mit Eng.
fand und Oestreich. Der Fürst Schwarzenberg ist juin
Ritter deS Heiligen Geistordens ernannt worden , eine Ehre,
die biSher nur dem Herzoge von Wellington widerfuhr Die
französische Armee wird verstärkt ; mehrere Generale ter
Revolution , und Davoust an ihrer Spitze , ssnd zum Dienste
berufen . Der Marschall Suchet und der General Eolbert
erschienen , den letzte» Juni , bei Hof , und sollten sogleich
Befehl erkalten , sich zu dem Heere zu begeben. — DaS
sind die Er cheinunaen , welche auf eine kriegerische St,in.
niunq deuren sollen; wir gestehen aufrichtig und ehrlich, daß
uns manche der angeführten Thatiachen unbekannt sind, und
selbst bezweifelt werten duiftn , und daß , wenn sich eSauch
»Nit ihnen so verni . lre , wie die englischen und französischen
Opprsit,oi >ediatter wisse» wollen , diese aus ihnen einen
Schluß ziehen, der keineswegs m den Präm .ssen liegt - Di«
Möglichkeit eines Kriegs mag kein Verständiger laugnen,
aber auch fil w rlich ,. tzt an seine Wahr 'chemlichkeit glauben.

— Pleignier hat (eilte Bitte wiederholt , den König
jU sprechen. Er erhielt tie Antwort , einem Verurthcilten
seye es nur erlaubt , vor Len Richtern oder schriftlich Auf'
schlüsse zu geben, und Erklärungen mitz itheilcn.

-7 Der Mercure . Surveillant enthalt oft witzige Ein¬
fälle und pikante Anekdoten , die man , wenn sie nicht per¬
sönlich sind , mit Vergnügen liest. So erzählt er in seinem
Blatte vom y . : r>Jn einer zahlreichen Gesellschaft war die
Rede von der lungen Herzogin von Berry , und man konnte
über ihre Schönheit nicht enug werden . Der Streit der
Parteien wurde immer lebhafter , als man sich endlich dahin
»ereinigte , einen anwesenden Offizier der Nationalgarde
jum Schiedsrichter zu wählen . Dieser Mann war , mehr
als einer , im Stande , zu sagen , was an der Sache sey,
»veil per Posten , an dem er den DeimahlungSlag stunde
«hm Gelegenheit gegeben hatte , die Prinzeisin mit Mule
4u betrachten . - Jedermann , äußerte dieser , hat , wie ich
ibemerkr, daß die Herzogin ungleiche Augen hat ; da» eine
•fr etwas kleiner als das a;,dre. — Das «st, nef »,»« be-

jubm Dame von altem , gutem Schrie , mit Relp -kt zu
sagen , grundfalsch und eine derb« Lfige ; nur ei» erklärter

Buvnaparttst kann so waö behaupten . Solch « abgeschmackte
Wfrhrchen erfindet man , um die erlauchte Fam .ti« der Bour¬

bonen herabzusetzen, di« Grundpteiler der bestehenden Ra-
gierung zu erschüttern und «in « Geqenrevoluiion vorznberei-
ten . Ich sage Ihnen , und behaupte ins Anaesicht Jcdem^
der es hören will : DaS eine Auge unsrer schönen Herzogin
ist nicht kleiner >IS das andre . Diese Aussage erkläre ich
für eine abscheuliche, auftührische Lüge. Im ŝ . ge-.tbeil i|t
das eine Auge derselben oieltnebv arößer alS das andrr-
Ader so geht es ; wen» auch eine Sä he noch so klar und
deutlich wäre , immer fand/ » die Uebelgiitiinten Mittel , sie
zu entstellen . Welch eine verdorbene Zelt ! Lauter Reste der
gehässige» , abscheulichen Revolution?

— Den 8 . , am Gedächtnißtaqe des Einzugs deS .Kö¬
nigs rn seine Hauptstadt , wohnten die Großwurdentraqer,
die Minister , Marschall «. GenerallieutenantK , Großkreuzk
der Oden , Mitglieder der Pars - und Deputirtenkammer,
die VerwallunqS - und qeiichtlichen Behörden , die Geistlich»
keir und andre Beamten der Messe bei , welche in der könig¬
lichen Kapelle gehalten wurde . Nach der Messe fuhr der
König in einer Kalelche zur großen Musterung der Nativnal-
garde . S «. Maj . r-ugen dir Uniform ernes Generalodristen,
und harte » die Herzogin von Angouleme zur Site . Dl«
Herzogin von Berry faß,hm gegenüber , und der Herzog,
ihr Gemahl ritt neben dem Wagen in der Uniform eines G «'

neralobristen der Lanzenträger zu Pferde . Ein glanzender,
zahlrelcher Staab, , der Marschall von Reggio an der Spitze,
fvigren.

Deutschland.
Mainz,  vom »3. Juli . Wir werden in unsrer neuen

Lage so glücklich seyn , als eS die Verhältnisse der Stadt erlau¬
ben . WaS von unsrem guten Fürsten abhangt , geschieht gewiß
zu unsrem Wohl . In seinem Namen , und mit seiner Unker-
schrlfk wurde unS zuqesichert , » daß nur besondere Rücksicht
» ten deS allgemeinen Besten zu Aenoerungen bestehender
»> und durch Sifahrung erprobter Einrichtungen bewegen
p tollen ; daß di« Reste boS Feudalsystems , die Zehnten und
» Frohnen ,n dem diesseitigen Lande abgeschafft bleiben. DaS
» wahre Gute , welches Aufklärung und Ze,rve,hält „ ,ss«
* herdeiqefuhrt haben , soll fortbestehen ; der in dem Groß.
» herzogtyum schon seit Jahren ausgeiprechene Grundsatz
v einer gleichen V . rtheilung aller Staatslasten soll auch ist

» dem neuen Bestandtheil drss-lden pünktlich beobachtet wtV
» den ; eine sichere Justizoerwaltang , die Unverletzlichkeit
» jedes erworbenen Elgenthums , di« Wohlehaten eines gut
" eingerichteten öffentlichen Unterricht », die Freiheit best
» Glaubens , UN» dt « Prefifieiheik sind anertannt , Uilb
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u deS betendem f<infccÄp5t?rTitfini Schutzes , und
» der vorzüglichen Pflege zu erfreuen Heiden. «

^aS ist ja das Wesentlichste , waS die Völker zur Be*
tzkündunq und Befestigung ihre « Glucke- wollen. E, »e qute
Verwaltung wird , daran dürfen wir nicht zweifeln , den
laut ausae p̂ivchenen Grundsätzen in der Anwendung auch Le¬
ben und Bedeutung geben.

Vor der H ^ ,d bleiben alle öffentliche Diener und Be¬
amten an ihren Stellen . In der geschehenen Uederaabe sind
bl« Festung , die dazu gehörigen Werke und Gebäude nicht
begriffen. Die Leitung der Qberpolizei bleibt dein Gouver«
leur des Platze - , dessen Befehlen auch die Stadtwehr un»
Ungeordnet ist. Ei » Bataillon großherzvglicher Truppen
a»n einen Theil der Besatzung bilden.

Frankfurt,  vom »Z. Juli . Der VerfassungSvor.
sHlag der Dreizehner ist am io . Juli bei dem Magistrat in
Verathung gezogen und beschlossen worden , daß nächster

age die Bürgerschaft in den Quartieren mit Ja dder Nein
darüber abstimmen solle. Gestern war das Einundfünfziger
K°lleg, daS bisher dem Magistrat zur Seite stand, verfamm-
let . Seine Mitglieder waren aber mcktS weniger als von
Bewunderung für den Vorschlag durchdrungen , sondern
ruistiinmig der Meinung , daß man den Magistrat und die
Bürgerschaft auf die UnauSfuhrbarkeit diese- Vorschlags a»f-
merkfam machen müsse. Dieses geschah sogleich durch eine

Mutation an den Magistrat . Letzterer wurde dabet auf¬
merksam gemacht , daß er , nach früheren Erklärungen , wohl

^e»pst,chtet seyn dürfte , dre Bürgerschaft nicht zu übereile »,
vndern Repräsentanten derselben zusammen zu berufen,

dr"rck^ ' ^ > ^ Projekt genehmigen und alsdann erst
" «e bstimmung der Bürger mit Ja oder Nein sank-
riuren zu lassen. Allem der Magistrat ließ demungeach-

" den>elben Abend die Bürgerschaft aus den >7 »
' ' zur Abstimmung Mit Ja oder Nein auffordern.

^ " wartet , daß biS morgen da« Emuilbfünfzlger Kolleg,
r aus der Klaffe angesehener und uneigennütziger

" >4" zusammengesetzt ist , die Bürgerschaft öffentlich
vrn den Gründen ihrer Abneigung gegen daS Projekt und
von den Mängeln desselben unterrichtet werde.

, tuttgard,  von , »2 . J „li. Der König von Wür-
m erg scheint sich bei seinen katholischen Uutertiianen einen

ltschen̂ " Nachruhm erwerben zu wollen . Für die tatho»
«liiem ,st e»ne «,g„ e rheologliche Fakultät sammt
o 'bnkalsemuiarium zu Ellwaugen bereits vcr e«nlgen

n errichtet und mit auserwahlt » Lehrern und Borste
er» «,etzr worden. Auch wurde«» Mehrere Hl .pend«ei» für

unvermögend « Studirenbe dort gestiftet , und ei» neue- Vi„
kariat , an dessen Spitze der Werhbischof Fürst ven Hohen¬
lohe steht, ist gleichfalls dort , bereirs seit dem Tode deS Erz¬
bischofs von Trier und Bischof- von Augsburg , mit der Ver¬
waltung de- im Königreich Würtemberg gelegenen Augsbur¬
ger Diöze - antheilS beauftragt . Die Unkosten von allen
diesen Anstalten , welche wirklich bedeutend sind , hat der
König aus die Staatskasse übernommen . Auch hatre da-
köniqliche Ministerium bereits früher Unrerhantlungen übet'
ein Konkordat mit dem pabstlichen Nuntius angtknupft,
welche eben dem Abschlüsse nahe waren , alS durch einen
Befehl des damaligen Kaisers Napoleon der Nuntius von
Stultqard nach Pari - abqerufen , und so da- Umer,
handlunqSgeschafk abgebrochen wurde . Der geistliche Rach
von Keller, welcher auch als wurlemberqischer Bevollmächtigt«
im Jahre >8r»  nach Parr » zu dem sogenannten Naticnal-
konsillum abgevrdnet war , und sich nun schon seit gerau¬
mer Zeit Mieder zu Rom aufgehalren hat , um die Konkore
datSsache neuerdingS in Bewegung zu bringen , ist , wie e-
heißt , in seinen Geschäften bereits soweit gekommen , daß
in seiner Person ein zweiter Wechbischof für die <)5 katholi¬
sche Pfarreien , die sich im Königreiche befinden , angestellt
werden soll. Wie man sagt , wird derselbe nächstens als
wirklich qeweiheter Bischof in xsrtrtzus hierher zurückkom-
men. Der König hat hierbei ohnstrelklg die besten Absichten,
allein er ist nicht gur berathen . Zwar sehen die weniger
unterrlchrete » Katholiken diese Anstellung von Weihbischöfen
alS ein Gluck für ihre K-rche an , die EinüchtSoollern unter
diesen Glaubensoerwandttn aber erkennen darin nur eine»
neuen Kunstgriff deS römischen HofeS , die deutsche Kirche
der römischen Erzdiözese auf einem neuen , vorher noch nie
betretenen Wege völlig einzuverleiben ; denn Weihbischöfe
sind nichts anders als die geistlichen Verwalter deS wirklichen
Bischofs . Die alte Kirche kannte sie gar nicht , sondern
>vcnn irgendwo ein Bischof nöthig wurde , so stellte man
einen wirklichen an , oder keinen Brsthumsverwalter.
Kann «S also der römische Hof dahin bringen , in den
deutsche» Staaten überall nur Weihbischöfe als Blt-
tbuinsvorivalrer emzufuhren , so werbe» wir m Deutschland
auch für alle Zukuusl ohne wirkliche Bischöfe seyn. De»
Pabst allem wird dann als der wahre Universalbischpf erscher*
nen , unv , wo er will , zur Befolgung bifchösilcher Vkrnch*
lurigen j . B . zum Priesterweihen und Firmen solch« . Stell,
vertrek-r, die ourchau» »on seinen Befehlen qbhängen , an-
vrbnen . Man mup g<stehen , «S »st tu » Merstnstück der
rom ' lchkurlgl.stifchen Polilit , m unfern  Tagen solche Bor.



(dritte zur kirchlichen Alleinherrschaft thun zu können , welche

seither nur bei den unterdrückten Katholiken , nemlich in Ir.

land , und in der Türkei möglich und ausführbar gewesen

sind . Die freien Nationen hingegen haben stctS einen Stolz
darin gesetzt , ihre eigene und wirkliche Nanonalbischöfe zu
haben.

Es ist für unS Deutsche keineswegs ehrenvoll , daß un-

fern Geistlichen nicht die eigne Regierung ihrer Kirchen soll

anvertraut werden können . Sind wir nicht werth , daß z.

25. ein Bischof von Ellwangen, von Freiburg, von Würz,
bürg , von Darmstadt u . s. w . die katholische Kirchengewalt
über die Glaubensgenossen jener Gegenden in eignem Namen
ausübe ? Müssen unsre Bischöfe nur Dicnstmänner eines

fremden Bischofs feyn , oder muß ein deutscher Geistlicher,

der undeuksch genug ist , sich zu einem Namenbischof von

Ninive , oder Kapharnaum , wo jetzt statt der vormaligen

christlichen Tempel türkische Moscheen stehen , einwe .hen zu
lassen , und wohin er weder gehen mag noch kann , muß

ein solcher «ntnationalisirter für ein fremdes Land emgewei-
heter Bischof unS Deutschen aufgebürdet werden , um iveder

tn unserm , noch seinem Namen , sondern in einem fremden

unsere Kirchen zu regieren ? Sollte vielleicht so in Deutschland

das Episkopat völlig « usgeroitet werden , um die römische

Alleinherrlchaft der Kirche in unserm Vaterland - festzu.
gründen?

W -r glauben , daß weder die deutsche Geistlichkeit , noch
da »' deutsche Volk sich von jenen fremden Bischöfen werde

regieren lassen wollen . Und eS ist nicht zu denken , daß die
Regierungen , welche daü System , das hier in einem neuen

Gewände erscheint , naher  kennen , hierin die Wünsche des

einsichtsvolleren Clerus und Volkes unbeachtet lassen werden,

denn Regierung , Geistlichkeit und Volk  sind die
natürlich zusammenqehörenden Bestandtheile der Nation . Ge¬

gen ^zeden , der sietrennen will , sey es ei» auswärtiger,

oder auch ein seine egoistischen Z -iteressen verfolgender In¬
länder,  müssen sie gemeinschaftliche Sache machen.

Wer sich nun dadurch entnationalisirt , daß er sich zu
einem solchen Bischof einer Diözese , dl - IN der Tür¬

kei gelegen ist , ordiniren laßt , mag der auch wohl , in de»

Herrn Namen , der >hn ordiuirt hat , seinen Apostelsstaab

in die Hand nehmen , und dort das Evangelium predigen t

w ° er sein BiSthum hat ? Wir Deutsche haben stet » , s«
lange das Christenthum förmlich bei uns eingeführt ist , un¬
sere eigne selbstständige Landesbischöfe gehabt , und wir

glauben auch immer , daß wir dieser Ehre noch würdig sind-
Es ist ein edler Nütionalstclj , zu verlangen , daß wir nur

deutschen Bischöfen , welche wahre und sonst gar nichts als

deutlche Bilchöfe sind , unire Gewissen anvertrauen dürfen-
Wir waren seither im Besitz , unsre Bischöfe durch die Don,

kapitel , welche nichts als ein Ausschuß und hierin Skelloer

treter der Geistlichkeit waren , selbst zu wählen . Dieses Recht,
wenn es auch in Verbindung mit dem Ernennungsrecht der

Landesherrn , welche die neuen Bisthümer stiften , einige
Beschränkung leidet , kann doch nicht leicht völlig aufgehoben,

noch weniger kann unS die Kirchcnqewalt gänzlich entzogen

werden , wie diese» der römische Hof durch die Anordnung
seiner Weihbischöfe offenbar beabsichtigt . Wir glauben »S

dem deutschen Vaterlande schuldig zu sey» , auf diese neue

Erfindung , wodurch Deutschland der römischen Diözese gänz-
lich einveileibt werden soll , in Zeiten aufmerksam machen

zu müssen . Da die vormalige Kirchenverfassung gänzlich
aufgelöst ist , ma » hält die Deutschen ab , die ältesten , be¬

wahrtest - » und reinsten Kirche,leinrichtungen wiederherzu-

stellen ? Sollte denn eine Nation , welche ihre politische Frei¬

heit mit großer Kraftanstrengung erkämpft hat , nicht so viel

Kraft besitzen , sich eine Kircheuverfaffunq zu geben , wie sie

ihren reinere » Begriffen , ihrer Gewissensfreiheit , undfthren
schon vor Jahrhunderten feierlich ausgesprochenen Wünsche»

angemessen ist ? Oder sollen wir in Religionssachen allein
fremder Willkühr ferner noch stöhnen müssen?

B e k a n n t m a ch u n g.
Zur Eröffnung des bei Herzoglichem Amte dahier hin-

tkl legten Testaments des zu Rod am Berg verstorbenen

Herrn Pfarrers H .ldebrand werden .dessen Erb -Jnteressenten
auf den 29 dieses Morgens 9 Uhr anher unter der Verwar¬

nung vorqeladen , daß im Nichte . scheinungsfalle des einer,

oder andern Erben dieselbe demungeachtet statt finden werde.
Usingen , de» 7 . Juli »8ib.

.jn Auftrag Herzog !. Hofgericht»
Emininghaus.

Wiesbaden , gedruckt bei L. Schellenb erg,  Hcfbiichhäudlcr und Duchdruckcr.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

